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Die Ermordung der Kaiserin Elisabeth

Merger oB ein Sttiß au.S fetterem ipinmtel
wirf te Dor einem palben gaprpunbert bie Stacp«

riept Don ber tucplofen ©rniorbuitg ber öfter«
rcidiifefien Saiierin ©lifabetp iit ©enf.

(Sine gewaltige SBeHe ber ©rregung unb
bes SGridjeus Dor bent feigen Sltientätcr ging
burcp bie gange gibilifterie SSelt, unb groß soar
bas 33tü!eib für bie 61jäprige SRonarcpin, melcpe

bas unfcpulbige Opfer eineS Derblenbeten gana«
titerS geworben war.

Saiferiit ©lifabetp war rtiept nur bie grau
bes Serrfäperä über eines ber größten unb mäcp«

tigften 3îeicpe, fie war niept nur eine gürfiin
unter Dielen anbern, bie gufättig eine ber t)ödf=

fieit Stettin igen erlangt patte, fonbern fie galt
mit gug unb 3tecpi als eine ber intereffanteften
unb ebelften grauen iprer Qeit.

3tm äSeipnaäptsabenb bes gapreS 1S37 würbe
©Iifaßetp als Dritte îoepter SRarimilian.ê, bes

öergogs in Sapern, unb ber Suife, ©oepter be.§

SapernïonigS, geboren. Sie (lammte fomit Dä=

terlicper« Wie mütterlidperfeit» Don jenen 2Bit=

ielsbadpern ab, bie wäprenb gaprpunberten in
Stößern geperrfept patten unb unter benen fiep

gWar Diele geiftig poepftepenbe unb funftfinnige

SRanner, aber auip auffattenb gaplreicpe ©eifteS«
tränte Befunben paben. gpr Stater, ber gute
$ergog genannt, war eine unftete Statur, türm
inerte fiep niept um Sßolitif, fonbern lebte meift
auf feinem Sktnbfdfloß am Starnbergerfee,
fdprieb Stobellen unb ©ramen, War ein leiben«

fcpafilicper Qitterfpieler unb paffionierter gäger
unb reifte Diel in ber 2Beft~ perum. 93on ipm
paiie CSIifabetp bie Siebe gur Statur, bie greübe
an ©ieren unb SSanberungen, bie tiefe, eprlicpe
SIBneiguüg gegen bas fteife .Çofieben, gegen
'Zeremonien unb geftlicpteiten aller SIrt, ba=

neben aber au dp bie innere Xtnrupe unb ben un=

miberfteptiepen ©rang gum Steifen.

gm Sommer 1S53 begab fiep bie baßer ifepe

•öergogsfamilie in§ öfterreicpifcpe Stab gftpl in
ber Erwartung, ber bamalS 23jäprige Staifer
grang gojef werbe fiep mit Gslifabetp» älterer
ScpWefter feierte Derlobem. ©er junge ËRonarcp

burepfreugte jeboep ben forgfäliig erwogenen
tpeiratSptan, Derliebte fiep in erfter Stunbe in
bie bamalâ noep niept einmal 16 gapre alte

„Siffi", wie ©Iifabetp geiilebenS Don ipren Sin«

gepörigeu genannt Würbe, unb Derlobte fiep

wenige ©age fpäter mit ipr. Stacp iprer tpeim«

Die Insel Korfu,
beliebtester Atifent-

haltsort der Kaiserin
Elisabeth von Oester-

reich
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Die Di'inoi'àuA clee KuZsei in DlisKlietli

Äerger als ein Blitz aus heiterein Himmel
wirkte vor einem halben Jahrhundert die Nach-
richt von der ruchlosen Ermordung der öfter-
reichischen Kaiserin Elisabeth in Gens.

Eine gewaltige Welle der Erregung und
des Abscheus vor dem feigen Attentäter ging
durch die ganze zivilisierte Welt, und groß war
das Mitleid für die 61jährige Monarchin, welche
das unschuldige Opfer eines verblendeten Fana-
tikers geworden war.

Kaiserin Elisabeth war nicht nur die Frau
des Herrschers über eines der größten und mäch-
ligsren Reiche, sie war nicht nur eine Fürstin
unier vielen andern, die zufällig eine der höch-

sten Stellungen erlangt hatte, sondern sie galt
mit Fug und Recht als eine der interessantesten
und edelsten Frauen ibrer Zeit.

Am Weihnachtsabend des Jahres 1837 wurde
Elisabeth als dritte Tochter Maximilians, des

Herzogs in Banern, und der Luise, Tochter des

Bayernkönigs, geboren. Sie stammte somit vä-
terlicher- wie mütterlicherseits von jenen Wit-
telsbachern ab, die während Jahrhunderten in
Bayern geherrscht hatten und unter denen sich

zwar viele geistig hochstehende und kunstsinnige

Männer, aber auch auffallend zahlreiche Geistes-
kranke befunden haben. Ihr Vater, der gute
Herzog genannt, war eine unstete Natur, küm-
inerte sich nicht um Politik, sondern lebte meist

auf seinem Landschloß am Starnbergersee,
schrieb Novellen und Dramen, war ein leiden-

schaftlicher Zitterspieler und passionierter Jäger
und reiste viel in der Welt herum. Von ihm
hatte Elisabeth die Liebe zur Natur, die Freude
an Tieren und Wanderungen, die riefe, ehrliche

Abneigung gegen das steife Hofleben, gegen
Zeremonien und Festlichkeiten aller Art, da-
neben aber auch die innere Unruhe und den un-
widerstehlichen Drang zum Reisen.

Im Sommer 1853 begab sich die bayerische

Herzogsfamilie ins österreichische Bad Jschl in
der Erwartung, der damals 23jährige Kaiser
Franz Josef werde sich mit Elisabeths älterer
Schwester Helene verloben. Der junge Monarch
durchkreuzte jedoch den sorgfältig erwogenen
Heiratsplan, verliebte sich in erster Stunde in
die damals noch nicht einmal 16 Jahre alte
„Sissi", wie Elisabeth zeitlebens von ihren An-
gehörigen genannt wurde, und Verlobte sich

wenige Tage später mit ihr. Nach ihrer Heim-

Die Insel Xoi'tu.
ì>âet»to-tor àkeiìt-

àsltsorl cîer Xsiserin
Hàdâ von Oeswz--

rsià
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ïept tourben bie ,§od)gei± unb ba§ gtofje ©rouf»

feau borBereitet, ba.§ unter anberent 17 ißup=

Bleibet, 14 feibene SJtontantïIeiber, fedjê Scpïaf»

töde, 16 £üte unb 20 iplaar $anbf(pupe um»

fafete.

Sim 20. SIptil 1854 fupt ©lifaBefp mit gro=

pern ©efolge ©onau aBtoärt© tourbe in SBien

mit Söegeiftetung empfangen unb am 24. SIptil
nocp alë palBeê 2)iäbcpen in bet Sluguftiner»

fitcpe mit gtang gofef getraut. ©ie junge 2Jto=

natcpin, toelcpe in leinet SBeife auf iîjre toicpti»

gen SIufgaBen unb itjre (Stellung borBereitet

toorben toar, tonnte fid) geitleBenê nicpt mit bem

ftrengen ^ofgeremonielt befreunben unb ftiefj
bon SInfang an auf ben offenen unb geheimen

SBiberftanb beê öfterreicpifcpen ^odjabelê. ©ie

gutgemeinten, aber oft taïtlofen dtatfcpläge unb

ftänbigen ©inmifdjungen ipret Scptoiegermut»

ter, ber perrfdjfücptigen ©tgpetgogin Soppie,
berlepten fie tief, füprten gu ftänbigen 3îei6e=

reien unb gu einer bauernben, unüBetBtüd»
Baren SIBneigung gtoifcpen ben Beiben grauen,
©et jugenblicpe $aifet ping gtoat geitleBenê mit
unerfcpütterlicper Siebe an feiner grau unb

berfucpte Beftmöglid) gu bermitteln, bermocpte

jebocp alê äufgerft getoiffenpafter unb pflicptBe»

toupier, aBet ppantafietofer, pebantifcper unb

Bureaufratifcper ipettfdjet ben böüig anberë--

artigen, fdjtoer gu erfaffenben ©parafter feiner

„feltfamen grau" nie gu Begreifen. ©a er fiep

auep in Dîeprâfentationêfragen unb namentlidj
Begüglicp ber ^inberergiepung einbeutig auf
bie Seite feiner ipn fepr ftarï Beeinfluffenben
SKutter [teilte, entfrembete er fiep feiner ©attin
immer mepr.

gm SCIter bon 28 gapren tourbe ©lifaBefp
ernftlicp ftanf. ©a bie SIergte einen Mimatoecp»

fei für angegeigt eraepteten, reifte fie nacp Sita»

beira, too fie fiep rafep erpolte. ©amit Begann
bie Stette iprer rupelofen SBanberungen, bie in
ber golge nidpt mepr abteilen toollte. Scpon im
näcpften gapt toeilte fie längere geit auf ber

gnfel ®otfu, toogu ipt ein ®ran!peit§rüdfall
ben getoünfdjten SSortoanb Bot. ©iefe prädjtige
grietpifepe gnfel in ber SIbria tourbe ipt SieB=

lingêaufentpalt, unb fie liep bort einen pert»

liepen Sip, ba§ „Slcpilleion", erbauen, baS.nacp

iprem ©obe bon $aifer Söilpelm II. ettootfien
tourbe.

©lifaBetpg SIBneigung gegen bie SBiener $of=
famarilla trieb fie ,unbenutzt in bie SIrnte ber

Ungarn, bie bamalê bon Defterreidj mit ©etoalt

niebergepalten tourben unb erbittert um ipre
©leidjBerecptigung in ber IpaBêButget SJÎonat»

epie fämpften. SJtit geueteifet lernte fie bie

fdptoete Spraipe, fo baff fie Balb perfeit un=

gatifcp feprieb unb fptadj. DBfcpon fie ängftlicp
bon ber Sßolitit auêgefcploffen tourbe unb fid)

bafür aud) toenig intereffierte, fepte fie fiep nun
au§ ©ppofitionêgeift unb toopl auep mit gefun»

bem ScpatfBIid für bie unbermeiblicpe @nt=

toicflung mit ber ipr eigenen ©nergie für bie

gorberungen ber Ungarn ein, fo baff ipr SJÎann

fcpliefflid) toibertoittig nadjgefien unb einlen'fen

mupte. SCIê 1867 grang gofef in SSubapeft gunt
®önig bon Ungarn unb ©lifafietp gut Königin
gefrönt toitrbe, ïannte bie Segeifterung be§

ritterlichen 23oHe§ für feine offen mit ipm
fpmpatpifierenbe SanbeSmutter leine ©tengen
mepr.

©a ©lifaBetp al§ Saiferin lein ipren gapig»
leiten unb iprer Sefienëauffaffung angemeffeneê

Stôirïungêfelb fanb, fudpte fie anbete ©eBiete,

auf benen fie ipre geittoeife erftaunlicpe ©nergie
boll entfalten tonnte. Sie lernte eifrig Sptacpen
unb eignete fiep unter anberem im Sllter bon
üBer 50 gapren gtünblidje ^enntniffe in 2IIt=

unb 97eugried)ifdp an, fo baff fie ©tarnen bon

Spaïefpeare gut üBerfepen ïonnte. SBenn fie

irgenb ein ißtoBIem anpadte, fo lief? fie e§ nicpt
Io§, Bi§ eê gelöft toar, benn ade ipalfipeiten,
aïïeê ßünftliipe, auf ben Sdpein Serecpnete, toar

ipr gutoiber.
SSötlig aup bem Slapmen ber banraligen Qeit

fiel bie öfterreitpiftpe ^aiferin burip ipre fport»
liepe ©ätigleit. SelBft in unfern ©agen, ba fo=

gar SportauêûBung butdj bie grauen alê

SelBftberftänblitpIeit Betrachtet toirb, pätte bie

pope ©ante brttep ipre faft Beifpiellofen Seiftun»

gen auf betfdjiebenen ©eBieten ber ^örperlultur
Sluffepen erregt. Sßor 60 unb 80 gapren aber

toar ipr ©un loeiteften Greifen böttig unber»

ftänbliip, galt alê anftöpig unb tourbe fogar alê
Setoeiê eineë geiftigen ©efeîteê Betrachtet. ©Ii»

fafietp toar ein bollenbeter Sporttpp unb, toie

188

kehr wurden die Hochzeit und das große Trous-
seau vorbereitet, das unter anderem 17 Putz-

kleider, 14 seidene Montantkleider, sechs Schlaf-
röcke, 16 Hüte und 20 Paar Handschuhe um-
faßte.

Am 20. April 1854 fuhr Elisabeth mit gro-
ßem Gefolge Donau abwärts, wurde in Wien

mit Begeisterung empfangen und am 24. April
nach als halbes Mädchen in der Augustiner-
kirche mit Franz Josef getraut. Die junge Mo-
narchin, welche in keiner Weise auf ihre wichti-

gen Aufgaben und ihre Stellung vorbereitet
worden war, konnte sich zeitlebens nicht init dem

strengen Hofzeremoniell befreunden und stieß

von Anfang an auf den offenen und geheimen

Widerstand des österreichischen Hochadels. Die

gutgemeinten, aber oft taktlosen Ratschläge und

ständigen Einmischungen ihrer Schwiegermut-
ter, der herrschsüchtigen Erzherzogin Sophie,
verletzten sie tief, führten zu ständigen Reibe-

reien und zu einer dauernden, unüberbrück-

baren Abneigung zwischen den beiden Frauen.
Der jugendliche Kaiser hing zwar zeitlebens mit
unerschütterlicher Liebe an seiner Frau und

versuchte bestmöglich zu vermitteln, vermochte

jedoch als äußerst gewissenhafter und pflichtbe-

wußter, aber phantasieloser, pedantischer und

bureaukratischer Herrscher den völlig anders-

artigen, schwer zu erfassenden Charakter seiner

„seltsamen Frau" nie zu begreifen. Da er sich

auch in Repräsentationsfragen und namentlich
bezüglich der Kindererziehung eindeutig auf
die Seite seiner ihn sehr stark beeinflussenden

Mutter stellte, entfremdete er sich seiner Gattin
immer mehr.

Im Alter von 23 Jahren wurde Elisabeth
ernstlich krank. Da die Aerzte einen Klimawech-
sel für angezeigt erachteten, reiste sie nach Ma-
deira, wo sie sich rasch erholte. Damit begann
die Kette ihrer ruhelosen Wanderungen, die in
der Folge nicht mehr abreißen wollte. Schon im
nächsten Jahr weilte sie längere Zeit auf der

Insel Korfu, wozu ihr ein Krankheitsrückfall
den gewünschten Vorwand bot. Diese prächtige

griechische Insel in der Adria wurde ihr Lieb-

lingsaufenthalt, und sie ließ dort einen Herr-

lichen Sitz, das „Achilleion", erbauen, das nach

ihrem Tode von Kaiser Wilhelm II. erworben

wurde.

Elisabeths Abneigung gegen die Wiener Hof-
kamarilla trieb sie unbewußt in die Arme der

Ungarn, die damals von Oesterreich mit Gewalt

niedergehalten wurden und erbittert um ihre
Gleichberechtigung in der Habsburger Monar-
chie kämpften. Mit Feuereifer lernte sie die

schwere Sprache, so daß sie bald perfekt un-
garisch schrieb und sprach. Obschon sie ängstlich

von der Politik ausgeschlossen wurde und sich

dafür auch wenig interessierte, fetzte sie sich nun
aus Oppositionsgeist und Wohl auch mit gesun-

dem Scharfblick für die unvermeidliche Ent-
Wicklung mit der ihr eigenen Energie für die

Forderungen der Ungarn ein, so daß ihr Mann
schließlich widerwillig nachgeben und einlenken

mußte. Als 1867 Franz Josef in Budapest zum
König von Ungarn und Elisabeth zur Königin
gekrönt wurde, kannte die Begeisterung des

ritterlichen Volkes für seine offen mit ihm
sympathisierende Landesmutter keine Grenzen
mehr.

Da Elisabeth als Kaiserin kein ihren Fähig-
keiten und ihrer Lebensauffassung angemessenes

Wirkungsfeld fand, suchte sie andere Gebiete,

auf denen fie ihre zeitweise erstaunliche Energie
voll entfalten konnte. Sie lernte eifrig Sprachen
und eignete sich unter anderem im Alter van
über 50 Jahren gründliche Kenntnisse in Alt-
und Neugriechisch an, so daß sie Dramen von
Shakespeare gut übersetzen konnte. Wenn sie

irgend ein Problem anpackte, so ließ sie es nicht

los, bis es gelöst war, denn alle Halbheiten,
alles Künstliche, auf den Schein Berechnete, war
ihr zuwider.

Völlig aus dem Rahmen der damaligen Zeit
siel die österreichische Kaiserin durch ihre sport-
liche Tätigkeit. Selbst in unsern Tagen, da so-

gar Sportausübung durch die Frauen als
Selbstverständlichkeit betrachtet wird, hätte die

hohe Dame durch ihre fast beispiellosen Leistun-

gen auf verschiedenen Gebieten der Körperkultur
Aufsehen erregt. Vor 60 und 80 Jahren aber

war ihr Tun weitesten Kreisen völlig unver-
ständlich, galt als anstößig und wurde sogar als
Beweis eines geistigen Defektes betrachtet. Eli-
sabeth war ein vollendeter Sporttyp und, wie
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Das Achilleion wird
Hotel. Haupteingang
zum Achilleion

auctj in anbern Begietjungen, itjrer Qeit um
gatjrgetjnte borauê. ®ie max eine auêgegeictjnete
Beiterin, bie auclj bie mitbeften ißferbe 51t rnei»

ftern üermochte, liebte gu baben itnb gu fdjmim»
men, lernte noctj in borgerücften ^a^xeir fechten,
daneben mar fie geitlebenê eine erftflaffige
Säufetin unb macljte oft malere ©emaltmärfdje,
bei benen itjre Begleitung nur mütjfam gu foI=

gen bermodjte. ©bfchon fie nid^t befonber§ eitel
mar unb billige ißofmtarität.Stjafeuerer ftetê ber»

mieb, mar fie itérer blenbenben ©ctjöntjeii be=

mufft unb unterließ nirîjtë, luas> itjre tönigtietje
Haltung, itjre förßertidje ©efctjmeibigfeit unb
itjre ©djtantljeit gu erhalten berfßradj. §Iu§
SIngft, ibjre elegante Sinie gu bertieren, lebte

fie äußerft einfach, aft beinatje ffiartanifct), fo baff
bie SIergte für itjre ©efunbtjeit fürchteten. Bodj
alê Urgroßmutter turnte unb trainierte fie ftarf
unb mar unertjort getentig.

©ie ftiefige ipofluft, bie mangeltjaften fee»

tifdjen Begietjungen gu itjrem ©aitert unb ba§

getjten eine§ eigenen tpeirnê Begünftigten ben

angeborenen Beifetrieb ber Bîonardjin unb trie»
ben fie metjr unb meljr in bie gerne, fo baff fie

fdjliefflicfj nur nodj feiten gu ipaufe mar. SBeer»

faljrten mecfjfetten mit Babefuren ba unb bort,
gagben in ©obötto bei Bubaßeft lüften gagben
in ©ngtanb ab, auf Beifen nadj Rumänien unb
©riedjenlanb folgten Slufenttjalte in ber ©djmeig.

©inmat meilte fie längere Qeit in Qüricfi. Be=

fonberê gut gefiel eê itjr aber in ©enf unb ©aur.
Baiürlidj, ungegmungen unb menfdjenjctjeu mie

fie mar, reifte fie ftetê mit Keinem ©efolge unb

inïognito unb ging offigietten ©mßfängen in oft
gerabegu berteßenber SBeife au§ bem SBege.

gn ber ©djmeig mimmelte e§ gegen ©nbe beê

letzten galjrljunbert§ bon gtüctjtlingen alter
Strt, befonberê bon Stnarcfjiften unb Bitjitiften.
Sim $of in SBien fat) man beêïjatb bie Befudje
unfereê Sanbeê buretj bie ^aiferin nidjt gern,
befonberê ba biefe nidjt fontrotliert unb bemaetjt

git merben münfdjte. 21m 30. Stuguft 1898 tarn

©lifabettj mit ber ungarifdjen ©räfin (Sgtarai
unb einigem ißerfonal nadj ©auj, machte aber
mie gemotjnt fofort Stuêflûge in bie meitere Em»
gebung. 2II§ itjr. Beifemarfdjatl gegen einen Be=

fuefj ©enfê Bebenten äußerte, ertl'ärte fie, feine
Beforgniffe feien einfach lächerlich- <Sie, bie nie
femanbent Bbfeâ gugefügt tjatte, .tonnte unb
mottte fidj nidjt borftetten, baß itjr irgenb je»

manb nactj bem Seben trachten tonnte. Unb bodj

mar eê fo.

©er Sttann, meldjer burdj bie ©rmorbung ber

ofterreictjifctjen ^aiferin mettbetannt merben

mottte, Ijieß Sitcdjeni. ©r loar ba§ unetjetietje

$inb einest italienifctjen ©ienftmäbäjenS unb
eineê motjltjabenben, aber brutalen Bîanneê,
much§ im SBaifentjauS in ißarma auf unb
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Das
Hot^el IlsupteinMuZ
ZUIIN kVelkilleion

auch in andern Beziehungen, ihrer Zeit um
Jahrzehnte voraus. Sie war eine ausgezeichnete
Reiterin, die auch die wildesten Pferde zu mei-
stern vermochte, liebte zu baden und zu schwim-

men, lernte noch in vorgerückten Jahren fechten.
Daneben war sie zeitlebens eine erstklassige

Läuferin und machte oft wahre Gewaltmärsche,
bei denen ihre Begleitung nur mühsam zu fol-
gen vermochte. Obschon sie nicht besonders eitel
war und billige Popularitätshascherei stets ver-
mied, war sie ihrer blendenden Schönheit be-

wußt und unterließ nichts, was ihre königliche
Haltung, ihre körperliche Geschmeidigkeit und
ihre Schlankheit zu erhalten versprach. Aus
Angst, ihre elegante Linie zu verlieren, lebte

sie äußerst einfach, oft beinahe spartanisch, so daß
die Aerzte für ihre Gesundheit fürchteten. Noch
als Urgroßmutter turnte und trainierte sie stark
und war unerhört gelenkig.

Die stickige Hosluft, die mangelhasten see-

tischen Beziehungen zu ihrem Gatten und das

Fehlen eines eigenen Heims begünstigten den

angeborenen Reisetrieb der Monarchin und trie-
ben sie mehr und mehr in die Ferne, so daß sie

schließlich nur noch selten zu Hause war. Meer-
fahrten wechselten mit Badekuren da und dort.
Jagden in Gödöllo bei Budapest lösten Jagden
in England ab, aus Reisen nach Rumänien und
Griechenland folgten Ausenthalte in der Schweiz.

Einmal weilte sie längere Zeit in Zürich. Be-
sonders gut gefiel es ihr aber in Genf und Caur.
Natürlich, ungezwungen und menschenscheu wie
sie war, reiste sie stets mit kleinem Gefolge und

inkognito und ging offiziellen Empfängen in oft
geradezu verletzender Weise aus dem Wege.

In der Schweiz wimmelte es gegen Ende des

letzten Jahrhunderts von Flüchtlingen aller
Art, besonders von Anarchisten und Nihilisten.
Am Hof in Wien sah man deshalb die Besuche

unseres Landes durch die Kaiserin nicht gern,
besonders da diese nicht kontrolliert und bewacht

zu werden wünschte. Am 30. August 1898 kam

Elisabeth mit der ungarischen Gräsin Sztarai
und einigem Personal nach Caux, machte aber
wie gewohnt sofort Ausflüge in die weitere Um-
gebung. Als ihr. Reisemarschall gegen einen Be-
such Genfs Bedenken äußerte, erklärte sie, seine

Besorgnisse seien einfach lächerlich. Sie, die nie
jemandem Böses zugefügt hatte, .konnte und
wollte sich nicht vorstellen, daß ihr irgend je-
mand nach dem Leben trachten könnte. Und doch

war es so.

Der Mann, welcher durch die Ermordung der

österreichischen Kaiserin weltbekannt werden

wollte, hieß Luccheni. Er war das uneheliche

Kind eines italienischen Dienstmädchens und
eines wohlhabenden, aber brutalen Mannes,
wuchs im Waisenhaus in Parma auf und
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Eannte feine ©Item nie. fRadp einer freublofen
gugenb afô SSerbiuglutbe tourbe er ©elegenpcit§=
arbeiter. Scpliefflicp Earn er itacp Saufaune, too

er-gedpprellereien beging, unb bann nacl) ©enf.
Ipier geriet er in anarcpiftifcpe greife unb er»

Härte einem SBeïanhten, er möchte gerne jemanb
töten, eê m äffe aber eine Sßerfon bon großem
SInfepen fein, barnit babon in ben Qeitungen
getrieben toerbe. 2Ü£ er burcp gufaü bie 3ln=

fünft ©lifabeipê am ©enferfee erfupr, faufte
er eine alte, roftige geile unb fertigte einen t)öl=

gernen §anbgriff bagu an.
8tm 9. September fupr ©lifabetp auf bem

Qampffcpiff bon Serritet naep ©enf, machte
einen SSefucp bei einer ÜBeEannten in $regnp
unb übernachtete im Ipotet „58eau=fRibage".

golgenbeit Sageê beforgte fie in ber Stabt
einige ©infäufe unb begab fiep bann, nur bon

ipter ©efeUfcpafterin begleitet, um palB gtoei

lXïjr gur iflüiffapfi gum SDampffcpifffteg. ®a
fprang am toenig belebten Quai bu Mont»
Sflanc ein Mann auf fie gu unb berfepte ipx,
toie fie glaubte, einen heftigen Stoff auf bie

Söruft. Sie fanf lautlos gufammen, erpob fict)

aber rafcp toieber, erEIärie, eê fei ifjr nicptê ge=

fdpepen unb begab fiep auf» Scpiff. 2ïïs fie bort
betoufftlos» tourbe unb man ipr bie Kleiber öff=
nete, entbecEte man eine ïleine, bluienbe Söunbe.

Qaraufpin. füprte ber Kapitän ben SDampfer
gurücE, unb fecfyg Männer trugen bie Sterbenbe
in§ nape ipotel, too fie, ebne ba§ Sfetoufftfein

roieber erlangt gu paben, um 2.40 Xtpr berfepieb.

®ie QbbuEtion ber Seiepe ergab, baff Sunge unb
.<perg burepboprt toorben toaren unb bie Saife»

riit naep innen berblutet toar.
Succpeni patte naep feinem feigen Stnfcplag

bie SBaffe toeggetoorfen unb gu fliepen berfuept,

toar aber berfolgt unb berpaftet toorben. ©r
geigte Eeinerlei 3teue, fonbern toar ftolg auf
feine rucplofe Sat unb erflärte einem ipn be=

toaepenben ißoligiften: „gep bebaitre, baff e§ in
©enf feine Sobeêftrafe gibt, gep pabe meine

Sßftidjt getan. ©§ ift nötig, bap all bie ©roffen
bran glauben."

£atie borper bie SSiener SöeböIEerung iprer
^aiferin niept gerabe biet Spmpatpie unb noep

toeniger 33erftänbni§ entgegengebracht, fo fepie!»

ten nun 16 000 SBienerinnen einen toapren
ipaffbrief an Succpeni, in bem gu lefen ftanb:
„Mörber, Itngepeuer, reiffenbeê Sier, bie grauen
unb Mäbcpen SBienê feufgen banaep, Sein
fnrcpibareê SBerbtecpén gu xäcpen" Succpeni
tourbe bom ©eriept gu lebenslänglichem guept»

pau§ berurteilt, rnaepte feinem Seben aber im
gapre 1910 burcp ©rpängen ein ©nbe.

©lifabetp toar einbalfamiert, naep SBien über»

füprt unb in ber Sapuginergruft beigefept toor»
ben an ber Seite ipre§ einige gapre früper in
Maperling auf tragifepe SBeife au» bem Seben

gefepiebenen eingigen Sopneê fRuboIf.

H. Müller-Hitz.

G E B E T

Du, den zu nennen wir uns scheuen sollen —

lass mich bei denen, die das Gute wollen

Und wo wir irrend Deine Welt verderben,

behüte uns vor unsern eigenen Scherben

Olga Brand In Tränenfluten lass mich nicht erblinden,

und in der Nacht hilf mir die Sterne finden!
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kannte seine Eltern nie. Nach, einer freudlosen

Jugend als Verdingbube wurde er Gelegenheit^-
arbeiter. Schließlich kam er nach Lausanne, wo

er Zechprellereien beging, und dann nach Genf.
Hier geriet er in anarchistische Kreise und er-
klärte einem Bekannten, er möchte gerne jemand
töten, es müsse aber eine Person van großem
Ansehen sein, damit davon in den Zeitungen
geschrieben werde. Als er durch Zufall die An-
kunft Elisabeths am Genfersee erfuhr, kaufte
er eine alte, rostige Feile und fertigte einen höl-

zernen Handgriff dazu an.
Am 9. September fuhr Elisabeth auf dem

Dampfschiff von Territet nach Genf, machte
einen Besuch bei einer Bekannten in Pregny
und übernachtete im Hotel „Beau-Rivage".
Folgenden Tages besorgte sie in der Stadt
einige Einkäufe und begab sich dann, nur von
ihrer Gesellschafterin begleitet, um halb zwei

Uhr zur Rückfahrt zum Dampfschiffsteg. Da
sprang am wenig belebten Quai du Mont-
Blane ein Mann auf sie zu und versetzte ihr,
wie sie glaubte, einen heftigen Stoß auf die

Brust. Sie sank lautlos zusammen, erhob sich

aber rasch wieder, erklärte, es sei ihr nichts ge-

schehen und begab sich aufs Schiff. Als sie dort
bewußtlos wurde und man ihr die Kleider öff-
nete, entdeckte man eine kleine, blutende Wunde.

Daraufhin, führte der Kapitän den Dampfer
zurück, und sechs Männer trugen die Sterbende
ins nahe Hotel, wo fie, obne das Bewußtsein

wieder erlangt zu haben, um 2.40 Uhr verschied.

Die Obduktion der Leiche ergab, daß Lunge und

Herz durchbohrt worden waren und die Kaise-

rin nach innen verblutet war.
Luccheni hatte nach seinem feigen Anschlag

die Waffe weggeworfen und zu fliehen versucht,

war aber verfolgt und verhaftet worden. Er
zeigte keinerlei Reue, fondern war stolz auf
seine ruchlose Tat und erklärte einem ihn be-

wachenden Polizisten: „Ich bedaure, daß es in
Genf keine Todesstrafe gibt. Ich habe meine

Pflicht getan. Es ist nötig, daß all die Großen
dran glauben."

Hatte vorher die Wiener Bevölkerung ihrer
Kaiserin nicht gerade viel Sympathie und noch

weniger Verständnis entgegengebracht, so schick-

ten nun 16 000 Wienerinnen einen wahren
Haßbrief an Luccheni, in dem zu lesen stand:
„Mörder, Ungeheuer, reißendes Tier, die Frauen
und Mädchen Wiens seufzen danach, Dein
furchtbares Verbrechen zu rächen" Luccheni
wurde vom Gericht zu lebenslänglichem Zucht-
Haus verurteilt, machte seinem Leben aber im
Jahre 1910 durch Erhängen ein Ende.

Elisabeth war einbalsamiert, nach Wien über-

führt und in der Kapuzinergruft beigefetzt wor-
den an der Seite ihres einige Jahre früher in
Mayerling auf tragische Weise aus dem Leben

geschiedenen einzigen Sohnes Rudolf.

II. Niiller-IIW.

G L k L P

Ou, clen 2u nennen nii- uns selieuen sollen —

lass micb bei äenen, <iie clas duts vollen!

0nä vo vir irrencl Deine Veit verderben,

bebiits uns vor unsern eigenen Leberben!

Olzz öl-ancl In Drunenlluten lass inicb niebt erblincien,

uncl in 6er blaebt bill mir clis Lterne linclen!
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